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IV. '

Ueber

eine neue Art Wein zu veredlen.

Vorgelesen den جج٠ Juaius 1814 ٠ ٠

von

Samuel Thomas von Soemmerring.

٥٠ I.
Bey der Fortsetzung meiner, vor fünf Jahren, der h. Akademie 

der Wissenschaften mitgetheilten Versuche *), über Verdünstung 
des Weingeistes,-؛ "ergaben sich Erscheinungen, welche in so' fern ei- 
пей wissenschaftlichen Werth zu haben sclieinen, als sie nicht nur 
besondere Eigenheiten thierischer Häute und merkwürdige chemische 
Wahlverwandtschaften zwisclien Thierstoff, und Pflanzenstoff bewei­
sen, sondern auch auf einen neuen, durch die Kunst einzuleitenden, 
natürlichen Scheidungsprocefs fuhren.

٠) 8. Denkschriften der It. Ahad. der ١v؛ss. zu Miinchen für die Jahre ISII und 
ISIS. Seite 273.
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In der Absicht also, die Autorität meiner Herrn Cobegen für 
die Richtigkeit dieser Versuche zu, gewinnen, habe ich die Ehre, 
die Hauptsachen in der Natur selbst zur Prüfung vorzutragen. ١٠Jel٠ 
leicht dafs dadurch um so eher andere Naturforscher, zur Bestäti­
gung und Erweiterung di؛ser v،٥rs؟cf؛e bewegt, solche selbst zur Be. 
Nutzung im gemeinen Leben empfehlen dürften.

§٠ 3٠

Erster Versuch.

Vier Unzen rothen Asmannshäuser Rheinwein, vom Gewäch­
se des lahres ل8لل , that ich, den 21. December Ig!2, in ein ge. 
vvöhnliches, böhmische», weifses, fast cylindrisches Weinglas von 
gi Zoll Höhe und 2 Zoll 2 Linien Weite, verschlofs das Glas mit 
guter, durchaus gleich dicker, eingeweichter, sauber ahgetr؟cknet؟r 
Edndsblase und stellte es in meinem Wohnzimmer auf einen Schrank, 

wo es, den Sonnenstrahlen unerreichbar, ruhig stehen blieb. Ver­
mittelst zweyer Striche, auf der äufseren Oberfläche des Glases, 
hatte icli die H'öhe, sowohl von zwey Unzen als von vier Unzen 
bemerkt.

Als am II. März des folgenden Jahres ( ل8ل5(ل  also nach 8ل 

Tagen', zwey Unzen oder die Hälfte des Weines, durch die trocke­
ne Rindsblase verflogen war, öffnete ich das Glas, und bemerkte an 
der zurückgebliebenen Hälfte des Weines, in Vergleichung mit dem- 
seihen, in einer Flasche auf die gewöhnliche Art ^ufbewahrtem 
Weine folgendes:

I) Dieser zur Hälfte verminderte Wein, war weder schimme. 
lig noch kahmig, welches doch gewifs der Fall gewesen ١١'äre, wenn 
er offen, oder selbst mit einem Rorkstöpsel bedeckt, in dem

näm-
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nämlicben Glase, eben ao lange, an dem gieJchen Orte -gestanden 
hätte. - ,

2) Auf der Obßt.ßäche dieses Weines schwammen hin und 
wieder trockene, krystallene Krüstchen oder Häutchen. Dafs diese 
Krüstchen aus nichts anderem als eigentlich sogenanntem Wein- 
ateinrahme ccremor tartari) bestanden, bewies sowolil ihr schnei­
les Wiedersinken im Weine, bey mäfsiger Rüttelung desselben, als 
ihre unter dem Vergröfserungsglase betrachtete Zusammenfügung 
aus Krystallcn, ferner ihre röthliche Farbe und halbdurchsCtigC 

Beschaffenheit, ihr Knirschen zwischen den Zähnen, ihr säuerlicher, 
dem Weinstein eigener Geschmack, und endlicli ihr dem Weinstein 
ähnlicher Geruch beym Verbrennen und Verhalten nach der Ein­
äscherung. Zu noch näheren chemischen Prüfungen war ihre Quan­
tität zu geringe.

3) Auch auf dem Boden des Glases hatte sich Töllig gleich 
beschaffener Weinstein abgesetzt.

4) Dieser Wein selbst war zwar dunkler an Farbe, doch 
klarer oder reiner, als der nämliche auf gewöhnliche Weise in 
einer mit Kork erschlossenen, erpichten Flasche liegend aufge- 
holiene, folglich unrerdunstet gebliebene Wein.

5) Sein Geruch war stärker, und lieblicher, als des in einer 
Flasche aufgehobenen Weines.

6) Sein Geschmack war zugleich geistiger oder feuriger, ge- 
würzbafter und doch gewissermalSen milder, öliger und angenehmer, 
oder nach der Terminologie tler Weinkenner firner, .als Jener in 
Flaschen aufbewahrte.
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i) Zeigte dieser Wein nach meinem Aräometer *) acllthun- 
dert Theile Weingeist, da der in Fiaschen aufbewahrte nur vier­
hundert Theile Weingeist anzeigte.

$· 4.

Nach allem diesen zu schließen bestand die verflogene Half- 
te des Weines wohl nur aus Wasser, welches den ausgeschiedenen 
Weinstein vorhin in sich aufgelöst gehalten- hatte.

Zu einer gewissermafsen analogen Probe, gofs ich zu einer 
Portion achtgrädigen Weingeist, eine nach dem Maafse gleiche Por­
tion Wasser, und diese Mischung zeigte sich Yicrgrädig.

5· 5٠

Weil aber die verhaltnifsmäfsige Menge des Weingeistes ei­
nes Weines, wegen der in ihm zugleich befindlichen salzigen, harzi­
gen, gummigen und färbenden Bestandtheile, durclis Aräometer sich 
nicht bestimmen läfst, destillirte ich von dem nämlichen Asmanns- 
häuser Weine, eine Quantität, liis zur Trockenheit, und fand das 
übergegangene Flüssige zu einem Zehntel aus Alcoliol bestehen.

Und damit die Verschiedenheit der Wärme-Temperatur zwi- 
sehen diesem concentrirten ١٦۶eine und ؛enem auf gewöhnliche Art 
aufgehobenem, keinen Unterschied in dem Gerüche, dem Geschmacks 
und der specifischen Sckwere veranlassen könnte, hatte ich beyde 
Weine über 4ة Stunden lang an gleichem Orte in gleicher Wärme 
erhalten.

Diese Wahrnehmungen schienen mir merkwürdig genug , um 
den Versuch zu wiederhohlen, und da er sich in den Resultaten im.

mer
.Denkschriften am anget. Orte, Seite 270 دا
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mer gleich blieh, so entschlois ich mich, diesen Versuch mit einer 
etwas gröfseren Quantität desselben. Weines so anzustellen, dafs ich 
nach Verdünstung der einen Hälfte dieses Weines, die zurückgs- 
bliebene andere Hälfte, von der k. Akademie der Wissenschaften 
prüfen zu lassen vermöchte.

Dem gemäfs that ich am 17. März des verliehenen Jahres in 
gegenwärtiges Glas, zwey gleiche Portionen د ٦ “ Wein, 
vom Jahre achtzehnhundert und eilf, bemerkte, auf der äufseren 
Fläche des Glases, tlie Hohe der ersten und die Hohe der zwey- 
ten Portion mit einem Striche, verschlofs das Glas gellörig mit 
Hindsblase und lieft es in meinem Wolmzimmer, an einem den 
Sonnenstrahlen unerreichbaren Orte ruhig stehen.

Da nun bis heute den 27. Junius 4 ل8ل , das ist, binnen einem 
Jahre und 102 Tagen die Hälfte des Weines verflogen ist, so will 
ich das Glas offnen und meinen Hochgeehrtesten Herren Gollegen 
überlassen, die vorliin angeführten Wahrnehmungen selbst zu prü­
fen, und, falls sie nicht richtig befunden würden, zu verwerfen, oder 
wenn sie ric'htig befunden werden, durch ihr Anse.hen vermittelst 
der Aufnahme dieses Aufsatzes in die Denkschriften zu bestätigen.

Zur Vergleichung mit dem durch Verdünstung zur Hälfte ver­
minderten Weine flient der liier in einer Flasclie befindliche, voll, 
kommen gleiche Wein, welcher auf gewöhnliche Art vermittelst ei­
nes Korkstöpsels fest versclilossen, verpiclit, und in einem kühlen 
Keller im Sande liegend aufbewahrt ward.

Jenen Wahrnehmungen zufolge zeigt sich nun der concen. 
trirte Wein؛

I" Weder schimmelig noch kahmig.
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2 Die Stückchen eines Häutchens, die auf ihm schwammen, senk­
ten sich durch die Bewegung beym Tragen desselben aus mci- 
ner Wohnung in den Sitzungssaal zu Boden.

5. Der Bodensatz ist deutlich»

4. an Farbe ist er dunkler,

5٠ am Geruch stärker, lieblicher,

6. an Geschmack feuriger, angenehmer und milder, als der un. 
verdunstet gebliebene Wein.

7٠ Das Aräometer zeigt fast doppelt so viel Alcohol an, als in 
dem nach gewöhnlicher Art aufbewahrten Weine.

Eine Quantität dieses aufgeriittelten Weines mit einer glei­
chen Quantität destillirten Wassers gemischt, zeigte, mit dem Aräo­
meter geprüft, genau dieselbe Quantität Alcohol an, als der auf ge- 
wohnliche Art aufgehobene 'Wein, oder ge'rade so viel Alcoliol, als 
der Wein vor seiner Verminderung auf die Hälfte seiner Quantität 
gehabt hatte, zum offenbarsten Beweise, dafs er wohl nichts als 
Wasser verloren hatte.

s. 7.

Von einer anderen Quantität des nämlichen Asmannshäuser 
Weines verdunsteten durch Bindsblase, vom 13. Julius 3 ل8ل  bis zum 
ϊ6. Marz 4 ا8ل , also in acht Monaten, zwey Drittel. Uas ubrigge- 
bliebene Drittel verliielt sich auf die oben erwähnte ähnliche Art. 
Doch hatte sich, wie natürlich, noch mehr Weinstein abgeschieden؛ 
auch zeigte das Aräometer nur zwey Hundertel mehr Weingeist, 
weil der Wein merklich dicker geworden war. —
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§■ 8٠

Zweyter Versuch.

Auf gleiche Weise verflog vom Vin d'Ermitage aus diesem 
Glase, durch dieses Stuck Blase, vom 2!. Marz bis zum 3g. May 1814, 
das ist, innerhalb zehn ^Vochen, Ein Dritte], und um wie vieles ist 
niclit dieser Wein an Farbe, an Geruch und an Geschmaclt köstli- 
eher, als dieser auf gewöhnliche Art aulbewahrte.

Auf Unseres Herrn Collegen Gehlen vielgültiges Zeugnifs 
für die Richtigkeit dieser Wahrnehmungen zum voraus mich beru­
fen zu können, gewährt mir besonderes Vergnügen.

§■ 9.

Man erlaube mir, über diese Versuche einige Bemerkungen 
vorzutragen.

Allgemein bekannt scheint es zwar, dafs durch trockene 
Rindsblase Wasser verfliegt ؤ allein dafs die Rindsblase den Geist 
des ٦'٦ ?eines, so bald oder so leicht nicht als das Wasser desselben 
durchlafst, scheint mir neu, nicht unwichtig und mit den Resultaten 
aller meiner vorhergehenden Versuche über Verdünstung des Wein­
geistes harmonirend.

§٠ IO.

Dürfte man diese Art der Behandlung des Weines sonach 
nicht füglich eine Entwässerung, Concentration, Ja eine wahre ein­
fache, ganz natürliche, durch sich selbst erfolgende Veredlungsme­
thode nennen? Dem Weine wird nämlich gar nichts fremdes, ver­
änderndes hinzugefügt, sondern lediglich ihm selbst überläfst man 
die ruhige Abscheidung oder Ausscheidung seines überflüssigen, 
groben, scharfen, säuerlichen Salzes, durch Verdünstung des Was­

sers.



s, welches diese Steinmasse des feines (denn ganz artig im
١٦٢ßinstein) aufgelöst enthielt. deutschen sogenminten 

Bekanntlich verdirbt der Wein, welchen man in einer halb 
 entleerten. Flasche nicht nur »len sondern selbst gut :;لل٠:قئل

kahmig und ؛afst, und wir؛ aufeecht mehrere Wochen lang Stehen 
l,؛t؛In dem Verschliefsen mit einer Blase finden wir ein Mi 

cht؛den W ein (weil ich die Schlüsse aus meinen Versuchen noch n 
uf jeden Wein ausauflelmen :.ge) in jedem zim-؛ im Allgemeinen 

und ؟-mer und jeder WarWe-Temperatnr desselben fiir 'dem Kahmi

Sauerwerden Johr.: lang ئخت;:ئ:٠١٠٥ ٠س٠ه تثلأ٠“ أئلمئ٤:؟ت

 Durchmesser, s؛ ltann man sicher seyn, dafs, in آ!ه;:ا٠؛تئئق ::ي:ثةعءعيحيشةاةقهك
rechten*؛ Unze Wein verflogen, und der Wein ungeachtet des 

Sandes seines gläsernen Behälters, in jedem trockenen Zimmer,
kommen gut er-^٠ ؛y jeder Warmelemperatur dCsse۶en, sich؛' J

halten, ja eher verbessern als verschlechtern werde' , .

Um dieses nicht bey einer blofsen Vermuthang bewenden zu 
lassen, habe ich bereits den Versuch mit einer gegen vierzig Maafs 
fassenden Flasche, deren mit einer Rindsblase,bedechte Mündung 

1-3 Zoll im Durchmesser hält, angefangen, und werde niclit erman-
,gcln, den Erfolg zu seiner Zeit einzuberichten

' Ein trockener,.den Wein verschliefsender Korkstöpsel scheint 
sich demnach gar sehr verschieden, von einer trockenen, den %'١ ein 

- - " 1 Rindsblase zu verhalten.
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Auf eine ähnliche Art scheint diejenige Veredlung des ١Vei- 
nes in einem Fasse zu erfolgen, welche man seinem * ١
den zuschreibt und mit dem Ausdruche „Firnerwerden“ bezeich­
net. Indem nämlich durch das Holz des Fasses ron dem Weine die 
wäfsrigen Theile mit dem Alter immer melir verdunsten, und das 
Salz, welches sie aufgelöst enthielten, als eine nach und nach 
dickemverdende Kruste an die Wände des Fasses anschiefst, wird 
der ؟ein durch den Absatz dieses Salzes milder, gleichsam öliger 
oder firner.

§■ 14. ►

Wahrscheinlich erheben sich dieMoIeculn des Geistes des Wei­
nes, zu gleicher Zeit und auf gleiche Weise mit denloleculn des Was­
sers .bis zur untern Fläche der Rindsblase. Allein hier scheinen die 
geistigen Moleculn Widerstand zu erfahren, und nicht den gleichen 
۶ur؟hgang du؛ch die Poren der Rindsblase wie die wUlsrig^n Mo- 
leculn zu Ыап Folglich scheint auch die Rindsblase als ein
:“ ا“ه“ةلا  uuiva mu i UICH UCl llinusuiase wie Oie Mo-
leculn zu finden. Folglich scheint auch die Rindsblase als ein 
®obickliches Sieb zur Abscheidung oder Trennung der geistigen 
TheilchCn von den wäfsrigen Theilchen zu dienen.

Auel؛ versuchte ich schon in meiner vorigen Abhandlung, die­
sen Umstand nach den Gesetzen der chemischen ١Vahlverwandtchaft 
zu deuten.

5· IS.

Somit besäfsen wir in der trockenen Rindsblase eine Art von 
Scheidungs- oder Trennungs-Mittel für einige Bestandtheile des
Weines. nie waFsricrpii Rpcffinrltlioilü тгопгілкп ذا ٠١٢١للل^ااا.ا.٠ لم  Veines. Die wäfsrigen Bestandtheile wandern (in Dunstform etwa?)؛\
durcli die Blase, mit Zurücklassung des Weinsalzes, welches sie 
aufgelöst enthielten.



In dem Maafse also, in welchem sich das Wasser vom ٦Vei- 
ne trennt, trennt sich auch von ihm das Salz. Ist dieses nun nicht 
ein wahrer Scheidungsprocefs? Ich wenigstens Wülste nicht, wie 
man auf eine leichtere und nettere Art, ohne Hachtheil dem eigent­
liehen Weine zuzufflgen, den Wein entwässern , oder dephlcgmiren 

könnte.

.؛؛ 16.

Indessen bleibt immer noch ein gar merklicher Unterschied 
.zwischen der Veredlung des Weines in einem hölzernen Fasse, und 
der Veredlung in einem mit Rindsblase verschlossenen Glase.

Aus einem mit Rindsblase verschlossenen Glase nämlich kann 
dieser Wein nack obiger' Erfahrung §٠ 7٠ bis auf ein Drittel ohne 
Nachtheil seiner Gute verdunsten. Allein aus einem Fasse würde 
schwerlich dieser Wein bis auf die Hälfte, ohne Nachtheil seiner 

Gute, haben verdunsten ltönnen.

Darf icli von meinen vorigen Versuchen *), wo 4٠gräd؛ger 
Weingeist seine Bedeckung mit Tannenliolz, gerade so wie er ist, 
durchllog, okne verhältnifsmäfsig mehr von seinem Wasser als von 
seinem Alcohol zu verlieren oder zurückzulassen, hier eine Anwen­
dung machen, so wäre solchen zufolge dieses sehr begreiflich. Durch 
das Holz des Fasses nämlich, verdunstet nicht blofs vom Wasser. 
sondern zugleicli vom Alcohol, oder Geiste des Weines, eine ؟uan" 
titätj lolgliCh ist’s kein Wunder, wenn der Wein verdirbt, weil vor« 
züglich der Alcohol des Weines sein Verderben verhütet, welcher 
AlCohol in meinen Versuchen zurück bleibt und nicht mit verfliegt.

Denn was ist das sogenannte Zehren des ١١ eines anders, 
als ein Verdunsten eines Theiles desselben d'urch das Holz des l as­

ses.
*) Siebe Denkschriften am angef. Ort, s. 283·



ses, welches die Auffüllung oder eigentlich die Nachfüllung Hoth- 
wendig macht indem bey Vernachlässigung derselben der Wein, be­
sonders der Wein von mittelmäßiger Güte, absteht oder verdirbt?

In Jedem Falle wenigstens hindert in meinen Versuchen die 
Bedeckung oder Verschliefsung mit Rindsblase, die sogenannte Es- 
siggährung des Weines wahrscheinlich dadurch, dafs die Rindsblase 
den freyen Zutritt der atmosphärischen Ruft vom Weine abhält.

Die trockenen hölzernen Wände eines zum Theil, z. B, halb­
leeren Fasses dagegen, vermögen nicht, in dem Maafse die atmosphä­
rische Ruft abzuhalten. Es beginnt also die Essiggahrung, wenn 
man solche nicht durch beständiges Nachfüllen hindert.

s. 17.

Es wäre vielleicht interessant, das zwischen der Blase und 
der Oberfläche des Weines befindliche Gas, in den verschiedenen 
Perioden der Verdünstung zu untersuchen.

§٠ Ig.

Hieraus läßt sich nun auch erklären؛, warum eingemachtCs 
Obst, z. B. Rirschen, in 'einem mit Blase verschlossenen Glase nicht 
scliimmeln, so lange die Blase nicht feucht oder geöffnet wird, son. 
dern bis zur gänzlichen Austrocknung der Kirschen sich gut erlial- 
tenj weil nämlich durch die Blase blos ihre W'äfsrigen Theile ver. 
dünsten, und die geistigen, nebst den salzigen, harzigen und gum­
migen Theilen zurück bleiben.

Ferner läfst sich hiernach auch der gar sehr verschiedene Ge. 
Schmack erklären, welchen getrocknetes und gedörrtes Obst annimmt. 
Je nachdem es geschält oder ungeschält getroclinct wird. Die na-

19 2 tür-
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- ' oder Bedeckung des Obstes nämlich gestattet, aufse.
den wäfsrigen Theilen, wahrscheinlich sowohl die Verflüchtigung 
mancher der Entwickelung des Zuckerstoffs nachtheiligen, als den 
Beitritt mancher ihr Tortheilhaften Theilclten.

§٠ 19.

Noch ein wesentlicher Vorzug diese-r Veredelungsmethode des 
Weines darf nicht übersehen werden, nämlich dafs der Wein nichts 
von dem Glase in sich nehmen kann, folglich um so reiner bleiben 
mufs, dahingegen der in einem hölzernen Fasse aufbewahrte Wein, 
von dem Holze fremde Theilchen an- sich zieht, folglich mehr oder 
weniger zu einem Holzaufgusse (Infusum Ligni) sich umändert. Es 
lafst sich wohl nicht läugnen, (wie mich auch meine eigenen Ver­
suche über Weinbildung in gläsernen Geschirren, als ich vor 30 
Jahren am Rheine lebte, lehrten,) dafs der anfänglich sehr Itelle 
sogenannte weifse Wein zum Tlteil seine dunklere Farbe von dem 
Holze des Fasses empfängt.

§. ٥٠.
Diese Methode durcli Abdünstung vermittelst einer thieri- 

sehen Haut oder Rindsblase den Wein zu entwässern und zu ver. 
edlen, scheint sogar vorzüglicher als durchs Frierenlassen ز denn

1) ist sie weniger umständlich, daher einfacher ز

2) ist sie reinlicher und netter ؤ '

3) Was die Hauptsaclie ausmacht, so liat man es völlig in 
seiner Gewalt, den Wein gradtveise um ein Zwölftel oder zur Hälfte 
oder um zwey Drittel zu veredeln, indem man am Glase von aufsen 
wahrnimmt, wenn der verlangte Antheil verflogen 'ist. Dafs dieses 
beym Fricrenlassen nicht der Fall seyn kann, braucht keiner Erläu­
terung.

Je
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Je gröfser die Oberfläche der Biase und des unter ihr be- 

jlndlichen Weines ist, desto eher erfolgt auch unter übrigens glei­
chen Umständen, z. B. gleicher Dicke der Blase, gleicher Wärme, 
Feuchtigkeit und Bewegung der Atmosphäre diese Veredelung, oder 
desto früher erreicht man seinen Zweck.

.ج 51.

Durch die Anwendung dieser Methode liefse sich also viel­
leicht in kürzerer Zeit und noclr dazu auf eine bestimmtere, reinli« 
chere, zuverlässigere und zugleich gar nicht kostbare Art diejenige 
Veredlung des Weines bewirken, vvelche man bisher nur durchs 
Liegenlassen desselben im Fasse oder durch das sogenannte Ael- 
terwerden .desselben zu erreichen vermochte.

§. 55.

Wenn mein unvergefslicber Freund Ijichtenberg schrieb *) ؛ 

„Wie hat man die Weine durch Ruhe verbessert? Warum 
„verbessert man nicht auch andere Dinge durch die Zeit? — 
„Die Weine, die Weine zu merken? Löst mir dasRäthseli 
„warum kann man nicht aus neuem Rheinwein in Zeit von 
,,ein paar Stunden einen machen, den der gröfste ١Vein٠ 
„kenner mit altem verwechselt ?؛؛

so glaube ich dieses Räthsel, zum Theil wenigstens, auf oben aus. 
einandergesetzte Art, dureh die Anwendung meiner Versuclie lösen 
zu können.

Die Veredlung nämlich, welche unser gegenwärtiger Wein in 
einem guten Fasse vielleicht erst in zwölf Jaliren erreicht hätte, er­

reichte

.لجا.s .؛Physikalische und mathematische Schriften. Vierter Band. Güttingen 8.6 ؤ



Igo -

reichte er in eben so viel Monaten , also in einer zwölfmal httrze- 
zen Zeit. Ja! es ist kein Zweifel, dafs dieser Wein in einem nie- 
drigern Glase als liier dieses mit viel weiterer Mündung, in sehr 
viel kürzerer Zeit, die nämliche Veredlung erreiclit haben würde.

s. 23.

Doch da es meines Amtes nicht seyn kann , eigentlich Öko­
nomische Anwendungen zu beabsichtigen, und alle Geheimnifskrä- 
merey mir zuwider ist, so begnüge icli mich mit diesen kurzen An­
deutungen, und überlasse es Andern, ganz ins Grofse, zujn Nutzen 
des Haushaltes und zum Vortheil des Weinhandels, davon gefälligen 
Gebrauch zu maclien.

Dem Wahlspruche unserer Akademie getreu
verum cognoscere casas

begnüge ich mich mit Ergründung der Ursaclien von Erscheinungen, 
welclie sich mir zufällig, hey der Aufbewahrung des edlen Geträn­
kes des Weines darinnen, und welche ein so sinnreicher Naturfor­
scher, als Lichtenberg zum Räthsel aufgab. -

Meine vorhergehende Abhandlung im dritten Bande der Denkschriften erfordert
folgende Veränderungen؛

Seite 27З. Zeile 6 von unten, lies: welcher, mit tliierischcr Haut oder sogenannter 
Blase bedeckt.

- 277. — 7 statt: Qualität — Quantität,
Ebend. — 8 Grad an Quantität geringer.
- 281. — 4 statt Qualität - Quantität.
- 212 — 0 ؤ٠  streiche aus ل nacli der Formel, und die folgende Zeile nebst li

und lies dafUr : Also hatte er blofs Wasser verloren.
Ebend. — 8٠ 3 und 4 von unten statt 96 setze 6ة.
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erfordert wird د sondern seine Bedeutung nur dadurch hatj dafs er 
letztes Glied einer Reihe ist, in welcher ؛eder ihm näher liegende 
Körper selbst wieder als Sauerstoff dem unmittelbar vorhergehenden 
dienen, seine Verbrennung bewerkstelligen, und mit ihm zur Säure 
werden kann.

In einer solchen Lage der Wissenschaft, wo man die Unhalt- 
harkeit einer bislierigen Ansicht l'ühlt, und, wie dieses mit der Clie- 
raie gegenwärtig der Fall ist, erst anfängt, diejenigen Facten zu 
sammeln, welche die neue begrtinden sollen, ist es daher ein be­
sonderes GlUclt, wenn man frühzeitig auf Erscheinungen stöfst, wel­
che für die eine oder andere Ansicht entscheidend sind, und bey 
der Menge von andern nicht leitenden, und auf verschiedene Wei­
se erklärbaren Facten einen Anhaltspunkt abgeben. Es scheint, 
dafs die Chemie in dem Jod einen solchen Körper gefunden liabe, 
daher es nicht zu verwundern ist, dafs es sogleich von seiner Ent­
Stellung an die allgemeine Auftnerksamkeit der Chemiker auf sich 
gezogen liat.

Da sich hier ein weites Feld für Untersuchungen darbietet, 
so werde ich mich in dem folgenden nur mit Untersuchung solcher 
Punkte vorzüglich beschäftigen, welche bisher noch wenig oder gar 
niclit bearbeitet worden sind.

I.

FerJialten des Jods zu Pigmenten.

Da bey nocli unbekannten Substanzen die ersten Untersu­
chungen docli immer darauf ausgehen müssen, ilir electrisch - cliemi- 
sclies Verhalten darzuthun, um sicli so wenigstens im allgemeinen 
zu orientiren, so war auch mir vor allem darum zu tliun, die IVir- 
kung des Jods auf verschiedene Pigmente zu untersuclien. Zwar 
hat auch Courtois, der Entdecker dieser Substanz, schon ähnliche

Vor.
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Versuche unternommen, und bemerkt dafs das Jod weder ” ب " 
noch saure Reaction zeige, da aber sein Geruch ieicht auf die Ver- 
nuithung bringen kann, dafs es nicht einfach, sondern ein Gemische 
aus einer noch unbekannten Substanz mit Chlorine sejn könnte, 
und diese die Pigmente vollkommen entfärbt, so untersuclite ich, ob 
nicht aucli das Jod diese Wirkung haben möchte. l'Väre nämlich 
dasselbe e.ine Verbindung von einer unbekannten Bafis mit Chlorine, 
so ١vürde sein Geruch auf einen Ueberschufs dieser letztem Sub. 
stanz deuten, und dieser hätte dann die Pigmente entfärben kön٠ 
nen, allein es entstanden in allen Fällen Verbindungen des Jod mit 
den tvässerigen Pflanzentincturen, ohne dafs sie ihre Farbe verloren 
hätten. So erhielt ich aus einer Auflösung des Jods in der .Tinctur 
des rothen Kohls und der Veilchen eine tief orangerothe Flüssigkeit, 
Lacmus wurde, auf diese Art beliandelt, tief grünlicht-braun, die 
Klatschrosen.Tinctur wurde gar nicht zersetzt, sondern es löste sich 
nur das Jod dazu auf, so weit dieses imlVasser geschieht, dagegen 
die geistige Kurkume - Tinctur eine sehr gesättigte siegellackrothe 
Farbe annahm, weil das Jod in ١Veingeist sich überhaupt weit Stär­
ker als in Wasser auflöst.

Ohne Ausnahme ist daher die IVirkung des Jods auf die 
Pigmente ganz von derjenigen der Clilorine verschieden, und minder 
lieftig, ohgleicli die Reaction weder sauer noch alkaliscli genannt 
werden Itann, dieser Körper dalier , so wenig ١vie die Chlorine zu 
den Säuren gerechnet werden darf.

Verbindung; mit Metallen.

Ungeachtet dieser Körper keine Säure ist, so geht er doch 
mit den meisten Metallen, die Ijisher untersucht worden sind, Ver­
bindungen ein, die sehr riel Eigenthümliches haben.

Mit
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Mit Platin und Gold haben, weder Courtois noch Gay 
Lüssac, welche Versuche darüber anstellten, eine Verbindung be'- 
werhstelligen können. Ich habe versucht, ob es nicht gelänge, (Cnn 
man die Wirkung der genannten Metalle auf diese Substanz durch gal- 
vanischc Einwirkung erhöhete. Icli habe daher 50 Paare der grofCn 
Säule der Akademie auf eine Auflösung des Jod in Weingeist, die nur 
so weit mit ١۶ass؛r verdünnt wurde, als zur hinreichenden Leitung 
nöthig War, einwirken lassen, und das einemal durch Platin-, das aW 
dcremal durch Golddrhthe geschlossen, allein ich hin nicht glückli­
der gewesen. Es entwickelte sich zum Zeichen der Wirksamkeit der 
Batterie sogleic؛ sehr vieles Gas, demungeachtet entstand aber bey 
einer, mehrere Stunden fortgesetzten Einwirkung der Batterie an kel 
nein Pole eine Verbindung des Jod mit diesen Metallen.

Mit Quecksilber verbindet sicli das Jod leicht, auch ohne 
Anwendung äufserer Wärme, es ent-steht eine zinnoberrothe Masse, 
die es mir, auch mit Hülfe der Wärme, nicht wieder aufzulösen selun- 
gen ؛st. Konzentrirte Salpetersäure zerlegte sie in der Hitze, obgleich 
nur langsam, während, wie ich weiter unten zeigen werde, die Jod­
säure au؟h umgekehrt die Salpetersäure zerlegt. Auch mit Kali ge­
schieht die Zerlegung nur sehr langsam, so'wie es überhaupt eine Ei- 
genlieit dieser Substanz ist, dafs, obgleicli sie selbst durch schwäche­
re Säuren ausgetrieben wird, dieses doch aucli durcli die stärkern nur 
langsam und mit Mühe gescliielit.

Oie Verbindung mit Zinn ist von Courtois undDavy 
unternommen worden. Die І'١агЬе dieser Miscliung ist tiefbraun. Sie 
ist nachher die einzige, welcli. nach Davy, mit Kali behandelt, kei. 
nen Kiederschlag giebt. Ich habe aber bey drey Versuchen, zu denen 
ich J٠edes؛nal die Verbindung in andern Verhältnissen bereitete, gefun­
den, dafs man bey längerm Stellen einen weifsen flockigen Weder­
schlag erhält. Icli werde, sogleich andere Metall - Verbindungen mit 
Kali anzeigen, die weit vollkommener gelingen.'

Die
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Die Verbindung des Jod mit Blei hat -Courtois zu­

erst beschrieben, er giebt ihr eine schöngelbe Farbe, wahrscheinlich 
hängt liier alles von dem Verhältnis des Jods zu der» Metall ah, denn 
Davy liat dieselbeMischung von tiefer Bronzefarbe erhalten, während 
die von mir bereitete Verbindung gelb war, und aus feinen, dem Mu­
sivgold ähnlichen glänzenden Blättern bestand. Eben so sagt Courtois, 
dafs diese Mischung unauflöslich sey, allein icli fand sie zwar feuerbe. 
ständiger und minder auflöslich als die andern Metallvcrbindungen, 
aber docli mit Wasser eine ziemlicli gesättigte Solution bildend. Mit 
Kali wird die Auflösung sogleich wasserheli, nach einigen Stunden 
zeigt sich aber ein .leichter flockiger Niederschlag, der doch geringer 
als bey der Zinnverbindung ist, sondert man-diesen dti؟ch das Filtrum, 
so erhält man auch hier dasselbe dreyfache Salz, das Davy von der 
Verbindung des Jod mit Zinn angielit.

Mit Antimoniumist das Jod noch nicht verbunden worden 
Es gellt damit leiclit in ein dunkelrothes, - sehr schmelzbares Gemische 
zusammen, das im Wasser aufiöslich ist, und mit Kali eine vollkommen 
durchsichtige Mischung bildet, die auch nach längerm Stehen keine 
Fäilung verräth.

Derselbe Fall ist es mit Wismutli, nur bedarf es hier der 
Warme, um die Verbindung zu bewirken. Die Mischung hat tlie 
dunkle Orangefarbe der meisten andern, und giebt mit kaustischem 
Kali dasselbe dreyfache Gemisclie olme allen Niederschlag,

Die Verbindung mit Zink ist von Courtois und Davybe- 
reits unternommen worden. Davy fulirt an., dafs dieselbe eine weifse 
Farbe habe, vielleicht hat aucli liier die quantitative Verschiedenheit 
des Ifietalls zum Jod diesen Unterschied hervorgebracht ؤ icli habe die 
Mischung in zwey Verhältnissen gebildet, das eincmal mit Ueberschufs 
von Metall, das anderemal von Jod, erbielt aber nie eine weifse Farbe, 
sondern im erstem Falle war sie bleichgelb, im andern tiefbraun. Da
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es mir bey den vorher genannten Mischungen geglückt war, Verbin­
dungen derselben mit kaustischem Kali zu erzeugen, so habe ich es 
auch hier versucht, allein es entstand sogleich ein dicker gallertiger 
Niederschlag.

Mit Arsenik verbindet sich das Jod äufserst leiclit, selbst ohne 
alle Erwärmung. Auch diese Verbindung ist tiefbraun untl reagirt 
sauer. AJit Kali übersättigt entsteht wasserhelle Auflösung, die keine 
Trübung- verräth. Die saure Reaction, 'die übrigens auch der Ver­
bindung des Jod mit Zinn zukommt, liefs vermuthen, dafs tler Ar­
senik als Säure in der Verbindung sey, allein mit salpetersaurem 
Silber behandelt, erhält man nicht den, dem arseniksauren Sil­
ber eigenthiimlichen dunkelbraunen, sondern einen schwefelgelben 
Niederschlag, der vermuthen läfst, dafs- der Arsenik im Zustande 
des Oxyds in der Mischung enthalten sey. Ich dampfte die Auflö­
sung des Jod-Arseniks in Wasser ab, es blieben ziegelrothc, glän٠ 
zende Scliuppen zurück, die nicht zerflossen.

Mit Tellur geschieht die Verbindung ebenfalls selir leiclit, 
-die Auflösung ist tiefbraun, und mit Kali wasserklar. Um einmal 
die Krystallisation dieser dreyfachen Verbindungen zu untersuchen, 
habe ich dieselbe langsam abgedunstet, nachdem icli vorher das 
überschüssige Kali abgestumpft hatte, es enstanden kleine weifse 
Krystalle, die Kuben zu seyn schienen.

Im Allgemeinen besitzen also alle bisher bekannten Metall­
Verbindungen des Jod mit Ausnalime des Silbers nach Courtois’s, 
und des Quecksilbers nach den oben genannten 'Versuchen eine 
ziemlich beträchtliche Auflösbarkeit in Wasser,-welche weit diejeni­
ge übersteigt, die das Jod für sich besitzt. Eben so ist ilire Schmelz­
barkeit sehr grofs, wie es sclieint, nocli unter dem Siedepunkt des 
Wassers, was indessen von dem quantitativen Verhältnis des Jod 
zum Metall abhängt. Mit ' kaustischem Kali gehen die meisten der

von



قل7 —
٣٥” mir versuchten Mischungen in dreifache Verbindungen, weiche 
mit Kali ٠ Ueberschufs wasserhlar sind, so wie aber das Überschuss!- 
ge Kali weggenommen wird, sogleich wieder die Orangefarbe des 
Jod annehmen. Es halt sehr schwer, diese Verbindungen durch die 
bisher üblichen Reagentien wieder zu trennen إ so geben Bley und 
Spiefsglas, die darauf versucht wurden, keinen IViederschlag m؛t den 
Hydrosulfures.

Verbindungen mit brennbaren Körpern.

An die Metall-VTrbindungen reihen sich unmittelbar diej'eni- 
gen mit brennbaren Körpern. Man kennt davon bisher nur die' mit 
Wasserstoffgas, Phosplior 'und Schwefel, welche man alle zu Be­
reitung der Jodsäure gebrauchte. Ich habe diesen einige neue bey. 
zufügen gesucht.

Mit Terpentingeist entsteht sogleich, wie man das Jod 
einbringt, ohne alle äufsere Erwärmung heftige Eiplosion und Ent­
Zündung, doch brennt die Mischung nicht fort, vielleiclit darum, 
weil in den beyden Versuchen, welche ich darüber angestellt habe, 
ein grofser ',iheil der Mischung durch die Explosion verspritzt, und 
damit die schon brennenden Theile herausgeworfen wurden. Diese 
Mischung ist also mit der, schon von Courtois bekannt gemach, 
ten Uosphorverbindung die zweyte, bey welcher das Jod durch 
blofse Mengung sielt entzündet. Die neu entstandene Mischung 
sieht anlangs sehr dunkelliraun und verkohlt aus, hellt sich aber 
allmählig auf, und nimmt zuletzt die trübe, bleichgelbe Farbe der 
Terpentin-Auflösung an.

Mit Mandelöhl geht das Jod oltne Erwärmung ebenfalls 
leicht in Verbindung, und bildet damit eine fast undurchsichtige, 
schwarze Flüssigkeit.

Son-
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Sonderbar isi die Verbindung mit Kamp her. Sie hat ohne 
alle äufscre Erwärmung Statt. Der Kampher wird anfangs dunkel­
braun, zuletzt schwarz und flüssig. Diese flüssige Form behait die 
Mischung auch bey der gewöhnlichen Temperatur, reagirt dabey 
nicht sauer, ist sehr flüchtig, und geht bey Anwendung von Wärme 
unzersetzt in die Vorlage über. In Wasser ist diese Substanz un­
auflöslich, dagegen sie mit Alkohol eine dunkelpurpurrothe Solution 
bildet.

IV.

Verbindungen, mit El ١١ den.

Aufser der Baryterde, mit welcher Gay-Lüssac zuerst 
'die Verbindung unternahm, um das überoxydirte Jod Kali zu erlial- 
ten, hat man noch keine Verbindung unternommen. Ich finde, dafs 
mit Ausnahme der Kieselerde das Jod mit allen andern Erden Ver­
bindungen eingeht, aber nur bey der Baryt- uud in sehr geringem 
Grade bey der Kalkerde erhalt man, eine doppelte Verbindung, eine 
auflöslichc, welche aus überoxydirtem Jodbaryt und Kalk' besteht, 
und eine unauflösliche, welche rermuthlich eine Verbindung aus Jod 
mit der Erde und et١vas Jodsäure ist.

Die Kall,، er de nimmt aufscrordentlich viel Jod auf, ohne 
dadurch ihre wcifsc Farbe zu verlieren, während die darüber ste­
hende, nur wenig überjodsauren Kall، enthaltende Flüssigkeit was. 
serklar bleibt.

Die Strontian- und Thon-, nocli mehr aber die Talk­
erde bilden dagegen mit tlem Jod ganz den Metallen und ihren 
Oxyden ähnliche Auflösungen von rothbrauner Farbe, nur dafs sie 
in geringerer Menge, als die ؛-Metalle, sich mit dem Jod mischen, der 
Strontian verliert auch durch die 'Verbindung seine alkalische 
Reaction.
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V،

Verbindungen mit Sauren.
Weil das Jod in seinem Verhalten gegen die Basen sich so 

ganz als Säure verhalt, so hat man sich wahrscheinlich dadurch ah" 
halten lassen, sein Verhalten zu Säuren zu untersuchen. Allein 
diese in allem anomale Substanz verhält sielt aucli hier ganz eigen-

Mit konzentrirter Sch١vefelsäure, mit konzentrir- 
ter Salpetersäure, und eben so mit rauchender Salpeter­
säure geht sie allerdings Iteine Verbindung ein; auch', wenn man 
diese Säuren darüber hoclit, so behalten sie die ihnen eigenthümli- 
che۶ Farben, und verratlien in keiner Hinsicht die geringste Ver- 
bftdung. ج

Dagegen die schwäehern Säuren vollkommen damit in Verliin. 
dung treten.

So wird die raueliende Salzsäure darüber sogleich roth- 
braun. Es gab mir dieses Hoffnung, das Jod dadurch in Jodsäurc 
umzuwandeln, ich lieft dalter rauchende Salzsäure UberJod kochen, 
allein es zeigten sich keine Spuren von Chlorindämpfen.

Ich habe von Säuren noch die Essig- und -
re untersucht, beyde treten mit dem Jod zusammen, und bilden 
orangerothe Flüssigkeiten.

VI.

Versuche, den eJectro-chemischenStandpunkt desjod
zu bestimmen.

Wenn die galvanische Säule der Wissenschaft auch keinen 
Vortheil gebracht hätte, als den, durclt ihre Hülfe das electrischo 
V erhalten der Körper zu einander rein und genügend zu bestimmen, 
so wäre fler, durch ihre Entdeckung erhaltene Gewinn sclion aufser. 
ordentlich grofs. Auch Davy hat sich ihrer zuerst bedient, um dem 
Jod sein Verhältnifs zu Säuren dadurcli anzuweisen. Er führt an,

daft
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dafs seilte wässerige Auflösung, mit Chlorine verbunden, an dem ne.
,gativen Pole auftrete, sicli somit zu dieser basisch verhalte 

st es auch mit der Schwefel- Salpeter.؛ ؛ers^lbe Fal؟ 
die^e Säuren mit wässeriger Jodauflosung ؛mid Salzsäure. Ich hab 

sich alle Saure gegen den ; Pol ؛bald ha ؛,gci۶isch 
und nach ,einigen Stunden, wenn die galvanische Action kräftig war! 
zeigten sich auch nicht mehr die geringsten Spuren von Säure am — Pol. 

 Nimmt man statt der JodauflOsuAg die durcli Phosphor lerC ,؛؛
de Jodsäure, und verbindet sie mit den genannten drey؛e li٩u؛؛؛٠ 

Mincrakäuren, so treten sie .auch in diesem Falle an den + Pol, 
.zugleich verwandelt sich aher auch die Jodsäure an ihm in Jod 

٧nd daher rührt es, dafs man bey einer Verbindung von Salz- und 
Pol keine Clilorine erhält, weil der zu ihrer Bildung ؛ Jodsäure am 

 nothige Sauerstoff' sogleich wieder durch die, in Jod übergehen؛
de Jodsäure ■weggenommen wird. Für Salpeter- untl Schwefelsäure 
lafst sicli übrigens das basische Verladen, wenn auch nicht des 
Jods, doch wenigstens der Jodsäure schon auf dem einfachen che- 

ege darthun, denn diese beyden Säuren werden durch ٠١ mischen 
die Jodsäure zerlegt, die dadurch wieder zu Jod wird.

Etwas anders ist das Verhältnifs des Jods zur Essig, und 
re, beyde sammeln sich nach 24 Stunden kräftiger gaba-؛lc٠esä؛p 

-nischer Action vorzüglich am + Pole an, aber man ist nie imStal 
e man. aucli die Wirkung dauern lasse, sie ganz, wie١؛vie lan ,e؛ 

e؛ie obigen. Mineralsäuren auf eine Seite zu bringen. Dagegen d؛ 
er ns teinsäure ganz nacli einiger Zeit sich an dem Sol vor-؟

.findet
Wenn daher das Jod zu- allen, mit ihm in Verbindung ge- ٦ ١

brachten Basen sich sauer verhält, so scheint es dagegen umgekehrt 
,zu allen, auch den schwachem Säuren wieder basisCh einzutreten


